
Schlafscenen auf der attischen Bühne.

<Vielleicht lässt sich beweisen, dass die Trachiniel'innen
430 oder 429 abgefasst worden sind> hat noch neulich Wecklein
gesagt 1; und wenn auc11 dem Beweis, ehe er geboren wird, schon
mehr als eine Leichenrede gehalten ist, so höre und lese ich
doch 2, dass man zumeist das noch fiir unentschieden hält, ob der
euripideische Herakles oder die 'l'rachinierinnen des Sopholdes
zuerst aufgeführt seien. Und es ist wahr: dass in den Stellen,
die in dem neuen herrlichen Buche über den Herakles (das <vel
laudare ambitiosmu esset, nam videremur aestimare velle quae
ntinam satis intellegeremus n kurz notirt sind, SopllOkles der
Nachahmer gewesen, llraucllt keiner zu glauben. Wer braucht zu
glauben, dass TOlah' 'HpaKÄijr;; .• Ol1<OUPI' aVTl~TTql\VE TOU J.laKpOu
Xpovou (Trach. 542) umgebildet sei nach J.laKpUr;; hlavÜouO"' tv
116J.l0lr;; OIKoupiar;; (Her. l373)? oiKoupElv, olKouprJl.1a kommt
von Aeschylus an vor, und merkwürdig ist höchstens das neutl'.
OiKoupla bei Sophokles. Muss wirklich UAAWV TE J.loXOWV J.lupiwv
ETEuO"aJ.ll1V (Trach. 1101) gemacht sein llach aTup h~ J.lOXSWV
l1upiwv ETEuO"al111V (Her. 1353), kommt doch dasselhe Bild schon
in der Antigone vor KaKwv UT€UO"TOr;; alwv (582) und sagt doch
schon Phldar (Nem. VI 28) TTOVWV E1EuO"avTO 3? Muss die Be­
schreibung der Kentauren i:n<puf] {XJ.llKTOV lTTTToßalJ.ova O"TpaT<'W
Ell1Pwv UßptO"T~V livoJ.loV UTTEpOXOV ßiav (Trach. 1096) zum Vor­
bild haben das euripideisclle TETpaO'KEAEr;; S' üßptO'/.1a KEVTaUpWV
TEVOr;; (Her. l8I)? Ein übermiithig Volk sind die Kentauren
längst vorher gewesen (z. B. Pindar. P. 2, 42 uTTEP<PiaAov 10­
vov) und etwas besonderes wäre nur üßptO'J.la. Und die Klage
über Hellas, das einen solcllcn Mann verliert WTAfjJ.lOV 'EAAac;,

1 Berl. philol. Wochensehr. 1890 No: 29/30 p. 941.
2 z. B. bei Christ, GI'. Literatnrgesch. 2. Anfl. 1890 p. 209.
8 So dann auch bei Eurip. öfter Hec. 375 TEumeat KtlKWV Ale.

1069 'lt"€vSOUt; TOOOE "fEUOlJat 'lt"IKPOO. Schröder, De Heratis apo trag. gr.
p. 113. Was hat es für Gewicht, dass das ganz gewöhnliche Bild bei
80ph. nur einmal in dieser Form vorkommt?
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Tr€Y9o<;; OrOY dO'opw eEouO'(lv avbpo<;; TOUbE T' Ei O'q:>aAllO'€Tal
(Trach. 1112) und ,..IlEAEO<;; 'EAM<;;, a TOV €UEPT€TCXV &TroßaAEt<;;
(Her. 877) - wenn da Nachahmung wäre, will man entscheiden,
wer nacbgemacbthat? Aus solchen Anspielungen einzelner Worte
und Sätze ist nun einmal nichts zu beweisen, wenn die Aehnlichkeit
nicllt ganz anders hervortritt. Wie viel Formelhaftes bildete sieh
in der tragischen Sprache, wie oft wurden ähnliche Dinge darge­
stellt, wie oft auch in ähnliohe Gedanken und Worte gefasst!
Der< Stil' der Tragödie bekam je länger je mehr feste Wendungen
- das würde uns ganz anders klar, hätten wir von den vielen
'ldeinen' Stüoke erhalten: so haben wir nur Werke
der 3 Fül1l'er, der Ol'iginellsten Geister. In Fällen von dieser
Sorte können wir meist weder wissen, ob es nöthig ist Anleh­
nung anzunehmen, nooh ob sie gewollt oder zufällig ist, und am
wenigsten, wer naohgemaoht hat. Traeh. 78 steht Ta Troia, /-ln­
TEP; 'Tov t.OTOV Tal' aTvow und Phoen. 707 Ta Troia TaUTa; TOV
AOlOY Tap urvow. Will man da etwas sohliessen? l\ied. 523
heisst, es WO"TE vao<;; I<Ebvov OletKOO"Tp6q:>ov, in Reminiscenz, es
mag sein, an Aesch. Sept. 62: O'u b' WO"T€ Veto<;; K€bvo<;; Ol.ctKO­
O'Tp6q:>o<;;. Die StUcke liegen 36 Jahre auseinander! Kurz, jene
Beweismethode, die meist nur äusserliches Wortefangen ist, hat
keine Kraft: sie findet eitel ungläubige Herzen.

Ich glaube also nicht, dass die TracIÜnierinnen nach dem
Herakles aufgeführt sind? Allerdings glaube ich es und ich
müsste mioh schämen, wenn ich sagte, dass der Verfasser des
Herakleskommentars naoh dem Aeusserlichen und dem Buch­
staben geurtheilt hätte; sein sicheres Gefühl und seine subjective
Ueberzeugung kommt aus dem Geist und dem Ganzen.

Aber es kann unumstöss}ich bewiesen werden, dass die
Tra.chinierinnen nach dem Herakles, durch ihn unmittelbal' itnge­
regt, aufgeführt sind - ich will es beweisen, und es soll mir,
hoffe ich, jeder glauben.

Die bewegteste, kunstvollste Scene des Herakles ist die
, Schlafscene ' sie ist umtönt von aU dem glänzenden virtuosen
Rhythmenspiel der neuen Musik. Der Bote hat erzählt, dass He­
rakles Weib und Kinder gemordet hat und endlich durch den
Steinwurf der Athena in Schlaf versenkt .an die Säule gelehnt
drinnen liege

Eub€l b' 0 TAI1~tUJV UTrVOV OUK Euba(j.lovet.
Dann die jammernde Klage des Chors (1016 ff.), Dochmien mit
Jamben gemischt: 'womit kann ich die grause 1'hat vergleiohen,
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wie soll ich Klage erheben7' Das Ekkyklema rollt' hervor; der
Chor beschreibt es: die Leichen der Kinder - der Schlafende,
angebunden hinterher wankt der rrpECI'ßuc; Amphitruo UCI'TEp4J
ltobl. Es folgt das wechselvolle Duett des Alten und des Chors.
Angstvoll leise mahnt der Vater:

KablJ€lot "{EPOVT€C;, ou Cl'l"{a CI''i''{<l TÜV ürrV4J rrap€1/lEVOV
€<lCl'€T' EKAaSECI'Sm KaKwv; (1042 f.).

Der Chor bejammert ihn in' seinem Entsetzen.
EKaCl'TEpW rrpoßaTE, bittet der Alte wieder; IJfI KTurr€lTE, ,.ul

ßOäT€, /lfl
TÜV €ubt' iauovS' urrvwb€a T' Euva<; EyElpETE.

Der Chor klagt, der Greis warnt in aufgeregtem Wechsel
OUK aTpE/la'ia Spfjvov aiaEET', W "{EPOVTEC;; -

er wird erwaohen und alles zertrümmern, aber tibUvaT' tibUvllTa
Ilot - dem Chor ists llllmöglich, sich zu fassen Alles in den
stossweisen zitternden Dochmien mit jambischen und enoplischen
Stücken. Und nun die dochmisohen Monometer und dann die
katalektisohen jambisohen Dimeter - wie malen sie! Der Va­
ter beugt sich über den Sohn

Cl'l"{a, moac; /la8w'
~EPE rrpüc; OUC; ßUAW.
Eüb€l; ~ vai, Eüb€l
ÜltVOV ürrvov oXO/l€VOV - (1058 f.)

und so fort wechselnd hervorgestossene abgerissene Töne der
Angst und des Jammers. Der Schlafende regt sich - soll ich
fliehen? - sei ruhig, vuE EX€l ßXE~llpa ltlllbl Cl'tfl - seht, seht,
er wird mich tödten - 0 wärst du längst todt! - flieht, ~€UYET€

Ilap"{ov avbp' ErrE"{ElpOJlEVOV, er wird Mord zu Mord fügen und
toben durch die Kadmeerstadt. Der Chor schliesst:

W ZEU, Tl rrlllb' ~x8r1Pac; wb' UrrEPKOTWC;
TÜV Cl'OV, KUKWV bE: rrEXa'fOC; E<; Tob' ~'fa'fEC;;;

Herakles erwacht: Ea, Er weiss nicht, wo er ist, glaubt noch
im Hades zu sein. Das schnelle WeclJselgespräch mit Amphitruo
klärt ihn über das Entsetzliche auf es ist ein Erwachen, das
bis zur Verzweiflung führt

OlJlOl' 1( bfjTll ~Ei()OllaL Ij1Uxfj~ t./lf!c; j (1146)
Da rettet ihn Theseus.

Das ist eine Scene des höchsten Bühneneffekts. Man muss
sich nur zu all den wechselnden Stimmungen, zu dem leisen
Wamen und dem schrillen Klagen, der zitternden Angst und dem
jähen Entsetzen, dem lautlosen Schlaf und der lautesten Ver~
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zweiflung die Musik hinzudenken man glaubt sie zu hören,
wenn man die Verse liest. Man denke sich den gewaltigen
Helden schlafend daliegen auf der Bühne inmitten der Leichen
- die Klage weckt ihn er regt sich - er erwacht ganz
wird er alles Wdten und 'zertrtimmern? - er erhebt sich und
endlich steht der Gewaltige da, vernichtet von der furchtbarsten
Vel·zweiflung. Welche Kontraste, welche Spannung und. iwelche
Steigerung!

Und nun lesen wir die Scene der Trachinierinneu, die mit
Y. 947 anfängt. Die TPO<pOt;; llat berichtet, dass sich Deianira
drin das Leben genommen. Der Cbor ist entsetzt: 'wQriiber Roll
ich zuerst Klage' erht'ben in a1l dem Unheil?' Ein Zug naht sich
still und lautlos. Der Chor beschreibt ihn:

t€VWV rap EE6""IAOC; iibE TI<;; ßcllJl<;;.
rrq. h' ai} <pOpEl ViV; W<'; <pIAOU
rrpOKllbo""Eva ßapElav
chvo<pov <pEpEI ßUOW.
aiat, ab' avaubaTOt;; <pEPET!l1.
Tl xpli 8avovTa VtV t) Ka8'
ürrvov oVTa 1<PlVlXl;

Die l{lage bewegt sich in Doehmien mit jambischen und daMyJi­
sehen Tllllilen. Neben dem Schlafenden jammert sein Sohn Hyllos

Olf.101 l"fw (iou,
rr6.TEp, Olf.101 hw 0'00 ""EA€Ot;; -

als der Zug heranschreitet, geht der Rhythmus in Anapästen liber.
Den Sohu malmt ein 1TP€(ißUt; - wo kommt der 1TpeO'puc;; 1ler?

O'1ra , TEKVOV, f.l~ KIV~O"l;J<;;

urpllXv öMvllv rraTpo<,; w""o<PPOVOt;;'
~~ rap rrpomT~<;;' dA).,' iO'XE bUKWV
O'T0f.la O'Ov.

ist er todt oder schläft er?
ou ""li lE€"fEPElt; TOV ürrvqJ KUTOXOV
KUKKlvnO'El<;; KUVlX(iT11O'E1<;;

. <poIT6.ba b€lv~v

VO(iOV, WTEKVOVj
Er Imnn nicht ruhig sein i denu ihm E""I.lE""OVEV <PPllv. Darüber
regt sich Herakles:

W ZEU,
rrol "faC;; llKw; 1Tupa TOtO"l ßPOTWV
KElf.lal rren:oVIlf.lEvOt;; u')..AnKTOI<;;
obUvat<;;;
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er weiss nicht, wo er ist.
ap' EE~bYJ{f9', sagt der Alte. Öl10V ~v KEpbo<;;
(flTg KEU9HV KaI Ilf) l1KEMl1al
TqJb' drro KpaTO<;
ßA€tp<ipWV e' urrvov;

HyllQs Imun seinen Schmerz nicht bemeistern:
;

ou Tap €lW rrwe; av
l1TEpEatllt KaKOV TobE AEVl1l1WV.

Herakles erwacht ganz - W ZEÜ

o'iav Il' ap 190u Awßav, o'iav'
und nun steigert sich sein Schmerz bis zum entsetzliellstcll Wllth­
und Jammergeheul - er will den Tod (1013 ff.):

Kal vuv Errl TqJbE VO{fOUVTt
ou uüp, OUK ETXO<; Tl<; OV~l1lIl0V OUK EmTpEljJ€l;
E €,
oub' dmxpaEat KpiiTa ßiou 8EA.Et
1l0AWV TOU l1TUTEpOU; tpEU, tp€u,

(1031) lw mii,
TOV tpU{faVT' OIKTtp', dVE1rltp90vov dpu{foV EnO<;,
rral{fOV filii<; urro KAlJbo<;. -

Der Chor sehliesst:
KA.UOUl1' €tpplta Tal1bE l1Ulltpopa<;, tplA.txl,
avaKToc;, Oltxl<; oloe;; wv EA.aUVETtxl.

Ich brauche keine Worte weiter darüber zu verlieren, wie iiJm­
lieh bis ins einzelnste die Scene der Trachinierinnen der des
Herakles ist. Es ist dieselbe; es ist derselbe Bühneneffekt. Die
Steigerung des schlafenden, allmählicll erwachenden, endlich in
lautestem Schmerz verzweifelnden Heros; der KontI'ast des schla­
fenden Gewaltigen, der schrillen Klagen der Umgebung nnd der
leise ängstlichen Mahnung des Alten - ein rrpel1ßu\; ist sogar
in den Trachinieriunen ganz unvermittelt eingeführt naoh dem
euripideischen Amphitruo.

Halt! Nach dem euripideiscllen Amphitruo? das muss ich
erst beweisen. Es könnte ja doch ebenso gut Euripides der
Nachfolger des Sophokles gewesen sein, zumal die Scene bei So­
phokles, besonders metrisoh, einen einfach~ren Eindruck macht: der
Komponist ältern Stils hat nooh nicht all die Künste der Zukunfts­
musik adoptirt.

Dass Herakles, der Wahnsinnige, nachdem er die Kinder
geWdtet, von Athene durcn einen Steinwurf in Schlaf versenkt
uud dadul"cll vom Wahnsinn geheilt wird, ist mehr oder weniger
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alte Sage. Die Verse im Herakles 1002 fi. :
aAA' ~Ae€V ElKWV, WC;; op(iv E<pa{vETo,
TIaAAar,; Kpabaivou<J' E'fXOr,; errl AO<pqJ X€Pl
KdpPHV€ mhpov <JTEpVOV €lr,; <HpaKAEour,;,
ör,; ViV <p6vou /laplWVT' errE<JX€ Kar,; urrvov
Ka6fjKE' rrhv€t Ö' dC;; rrEöov -

lassen gar nicht zweifeln, dass nach Rolcher Sage Euripides diese
Scene gedichtet bat 1, mag er die Sage genommen haben woher
er will. Pausanias erzithIt ja auch (IX, 11, 1). dass die The­
baner einen Maor,; <JW<PPOV1<JTJ1P gehabt hätten, durch Athene
den Rasenden in Schlaf gebracht 2. Was will man mehr?
Durch die paar ganz nebensächlichen Verse des Euripides ist
das doch nicht aufgekommen. Wir wissen ja von a11 den He­
raklesdichtungen, die es gab, nichts, fast gar nichts. Diese Ge­
scllichte kann sehr alt sein sie hat jedenfalls den Em'ipides
angeregt, den Herakles durch den Schlaf zur Vernunft kommen
zu lassen, den Schlafenden auf die Bühne zu bringen, die effekt­
volle Schlaf- und Erwachensscene zu dichten und zu komponiren.

Der Wahnsinn des Helden ist bald, und in der Volksvor­
stellung, sobald sie die einzelnen Vorgänge genauer ausmalte,
gewiss sehr frühe als 'tEP&' vO<JOC;;, als Epilepsie, aufgefasst. Es
ist bekannt, dass die Epileptischen immer nach einem Anfall in
langen tiefen Schlaf sinken, nach dem dann alles vorliber ist.
Wahnsinn (/lavta) und Epilepsie waren überhaupt in der VOl'­
stellung der Alten ziemlich gleich, heide waren (Mat vO<JOt.
Hippokrates erklärt Grund und Aeusserung heider fast gleich.
Die Epileptisohen und die Wahusinnigen sind, so lange antike Auf­
fassung dauert, Gottgeschlagenej sie werden zu t BeseBs,men' bat­
j.lOVtO'lTATJKTOI u, ä. (so im N. T. und weiterhin), als die alten Götter
sich in böse Geister verwandeln. Die Schilderung des Schlafs
bei Euripides mag sich auch in Einzelnheiten nach Erfahrungen
und Vorstellungen jener Art gerichtet haben - es ist reoht ei-

1 v. Wilamowitz, Het'akles I p.852.
2 Es gieht auch hier zu Lande solohe merkwurdige Fels-

blöcke, von denen sich das Volk von alters eine Geschichte erzählt:
der Hiese hat nach jenem damit gewOI'fen, als u. s. w. So mag auch
das Volk in Theben sich von irgend einem auffallenden Felsstiick, als
im Uebrigen die Sage vorhanden war, erzählt haben: das hat Athene
nach dem Herakles als er seine Kind!.'l' ersohlagen hatte. Einen
auch auf Herakles von dem Riesen Alkyoneus geschleud!.'rten Stein zeigte
man auf dem Isthmos (scbol. Pind. Isthm. IV 25).
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gentlich dilJ lEpa, eEla VO(fOIi: die Göttin seudet ihre Botin
f\{)(f(ff1.. Das Röcheln (cf. Her. v. 1058 und 1092) ist eiu Oha­
rakteristikum dieses Schlafs uud die daraus Erwa.chendeu pflegen
nicht zu wissen, was sie gethan noch wo sie sind. Man muss
mit den Versen 867 ff.

~v ibo\} Kal bft TLVO:(f(fEl KpiiTa ßlXAßibwv UTIO
Kal bllX(fTP0lpOUS;; EAt(f(fEl (fITa TOPTWTIOUS;; Kopas;;,
<l/lrrvoar; b' ou (fWlpPOVtLEl, TaOpOr; wr; Er; E~lßoMv,

bElVa. lluKaraL bi':. Kflpa<;; aVlXKCff.wV ras;; Tapnxpou
die Besc1;reibung in dem Büchlein des Hippokrates 1 mpt \Epfis;;
vou(fou vergleichen z. ß. c. VI: Ulpwv6S;; TE l[VETal Kal TIVl'(ETal
Ka.l alppos;; EK TOU (fTOllaTOS;; €KpEEl Kal oi oh6VTE<'; (fUVtlPKMl
Kal a\ XElp€r; (fuO'rrWVTaI Kal Ta 0llllaTa bUX(fTP€lpOVTal Kal ou­
bEY lpPOVEOU(fIV. c. IV K~V ßATJXWVT<U ld\v bE~l& (fTIWVTal -,
llv bi':. OtUTEPOV Kal E1.JTOVWT€POV epeElTTJTaL llv bE: aeppov
€K TOU (fTO/AaTOr; aepl1;l Kat TOIO"lTIOO"t AaKTil:l,1 (vgl. TIobwv
O"KlpTtlllaTa Her. 836). Später sprechen die Mediciner ausdrück­
lich von der Epilepsie des Hel'll.ldes und von dem heilenden
Schlafe, und die Komiker machen ihre Witze darüber. Sie wollen
den ehrwürdigen Heros mit Klystiren heilen 2.

Auch die Kunst hat den Wahnsinnigen dargestellt: das späte
unteritalisobe Vasenbild Asteas könnte naoh einer späteren
Tragödie gemacht sein; mit der des Euripides hat es im ein­
zelnen nichts zu tbun 3. Dass auch Maler an dem Tasenden
Helden ähnliche Züge der heiligen Krankheit dargestellt haben,
wie wir sie erwähnt, kann die Schilderung zeigen, die Philoatratos4

von eiuem Gemälde des <HpaKil.fl<,; llatVo/J.€VOS;; gibt: aUT4J (dem He­
rakIes) al(faTJ(ft<,; /AEV aUTwv oubEIl[a, avapplTITei bE TOUS;; TIPOO"lOV­
Ta\; Kal O"uIlTIaTEi, TIOAU I!EV TOU a<ppoO blEK1iTUWV, IlElblWV bE
ßAOO"UPÖV Kat tEVOV Kat TOIS;; o<p8aAl!oi<,; <lTEvtl:wV aui&., a
bPCf, TftV bETOO ßX€llllaTO\; fvvolav arr&.Twv dr; a €tllTI&.TTJTm.

1 Die ungemein lehrreiche Schrift, durch die ein freier wissen­
schaftlicher Zug hindurchgeht gegen allen Aberglauben (man soll hei­
len UVEU Ku9ap/Jwv Kai f-lUTEU/JaTWv Kai 'ltual'j<'; «Ahl'j<'; ßavaua{llJ; TOUll!­
'l'11<'; ist der Schluss, vorher z. B. a,\M 'ltav'l'a 9Eiu Kai av9pwmva), ge­
hört doch jedenfalls zu den ältesten des hippokratischen Corpus.

2 Von Epicharm gab es auch einen 'HTJPUKhij<;; 'ltupa(jl6po<,;.
II Mav(a, 'Abf-li]vll. '16Aao<,; sind Zuschauer. Man könnte fast ver­

sucht hinter dem Bilde die ältere Form der Kindermordgeschichte
zu suchen. Theseus trat ja bei Euripides nur an 101a08' Stelle. Die
ganze Komposition des J3ildes ist aber sehr thöricht.

4 dK6v€<;; 11 23.
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ßPUXUTal ~€ ~ <papu'fE KTA. Dass auch' der Sohlafende nach
dem Rasen dargestellt wäre, kanu ich nicht entdecken; wie Near­
chus 'HerouJem tristem insaniae paenitentia' 1 gemalt hat, kann
man nicht wissen 2.

Wir branchen auch nicht weiter abzuschweifen. Worauf
ich hinaus wollte, ist klar: der Schlaf ist ein alter Bestandtheil
des 'lia8ol;; des Herakles in Sage und Vorstellung wie er zur
lepa v6aol;; gehört, die im Alterthum sehr verbreitet war, die
jeder kannte. So wurde aus Sage, Volksvorstellung und Er­
fahrung die Schlafscene im Herakles, da ist sie so zu sagen or­
ganisch. Ist es ebenso mit der Schlafscene in den Traehinie­
rinnen? 0 nein, da ist es ganz anders. Was sollte der Tod­
wunde sich nach Trachis tragen lassen? Um Deianira zu strafen
- der Sterbende ! Und wenn er denn auf die Scene sollte, ohne
dass der Schauplatz geändert wurde, kann der von den Flammen
des unheilvollen Gewandes zerfressene Leib, kaun del' Gewaltige,
der in masslosem Sohmerz und in unbändiger Wuth sich gegen
den Tod auflehnt, kann er schlafen? Sophokleische Kunst hat
es bewirkt, dass wir die Unwahrscheinlichkeiten nioht sehr stark
fühleu - aber in der Sage war natürlich nichts davon. Es liegt
auf der Hand"; hier ist die Nachahmung. Wie, wenn Sophokles
iiberhaupt dieses wehe\'olle 1<'inale seinem Stück anhing, um mit
der wirksamen Schlafscene, der Steigerung vom leisen Schlaf zum
donnernden Wuthgeheul denselben Beifall zu ernten, den Euri­
pides kurz vorher mit der Scene seines Herakles geerntet hatte?
Die Schlafscene der Trachinierinnen ist dramatisch und musikalisch
ei~le Nachbildung der Sohlafsoene des Herakles gewesen: das
kann gar nicht bezweifelt werden,

Wir mögen UDS denken, welchen Beifall die entzüokten Athe­
ner diesen Boenen im Dionyaostheater gespendet haben, wenn
wir sehen, dass dasselbe Effektmittel des dramatischen Reper­
toires nach einer Reihe von Jahren wieder auf die Bühne ge­
braoht wh'd,

Auch Philoktet schläft auf der Bühne ...:- und auch da hat
nicht allein die Oekouomie des Dramas, das auch dadurch eine
bedeutsame Aehlllichkeit mit den Trachinierinnen hat, dass der

1 PUn. u. h. 35, 142.
2 Es giebt allerlei Darstellungen eines sohlafenden oder l'l.l.benden

Herakles - aller das gehört, so viel ich sehe, alles in einen viel hei­
tel'ern Zusammenhang unu geht auf Satyrspiel und Komö(lie zurück.
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költ'perh'ßhe Schmerz des Helden zur Darstellung gebracht wird,
hat nicht allein die Schlafscene veranlasst - mag diese auch

mit dazu da sein, die redliche Gesinnung des Neoptolemos zum
Durchbruch zu bringen. V, 822 beginuts:

TOV dvbp' EOIKEV ürrvo<;; ou ,..HXKpOU Xpovov
Et€IV' Kapa lap urrTla~ET(n TobE.
\bpw<;; IE TOivuv rriiv KaTMTa~El ö€l1a<;;

Ein leises Schlummerlied erklingt über dem Selllafen den (827 f,)
"Yrrv' öl:n)va<;; uöaf}c;;, "Yrrv€ ö' UAl€WV
Eöa~<;; ~l1lY €XOOl<;;,
€UalWV, Eualwv, WVUt -

dann halblaut die Mahnung au Neoptolemos, mit dem
Bogen den Schlafenden im Stiche zu lassen. In feiel'1ich heroi..
scilem Maasse mit lauter, fester Stimme weist der JUngling die
Versuchung ab. Der Chor mahnt ihn ängstlich leise zu reden

ßa\av 1101, ß<xUlv, W T€KVOV,
'rr€llrrE A01WV lpall<XV.
w<;; rravTwv ev vOO'\V EöbpaK~<;;

ÜlTVOIi dVlTYo<;; AEUO'O'Etv -
Dann aher ermuntert ihn der Chor iu leichtem, frischem Ton:
'der gUnstige FahrwiJi{1 ist da, es säuseln die Winde, gesohwinde,
geschwinde I' in leichten' Daktylen und Trochäen wiegt sich
die Strophe. Nun mahnt Neoptolemos - denn Philoktet regt
sich (865 f,)

O'ITiiv K€A€UW ll11b' alp€O'Ta:vm lpP€VWV,
KWEl lap aVllP 0lllla Kuval€l Kapa.

Der Leidende erwacht:
tu qJ€TTO<;; ÜlTVOU btaöoxov TO T' eJmibwv
alTlO'Tov oiKouPllflu TwvbE TWV E€vwv.

Er ist gerührt Ubel' das treue Ausharren des jungen Fl'eundes.
Weiter geht dann die Steigerung vom Erwachen bis zu dem
Schrecken unel Jammer des Philoktet, als er hört, welcher Trug
ihn umgiebt.

Was jenen andorn in dieser Scene ähnlich ist, was nicht,
branche ich nicht zn sagen - dass es dasselbe dramatische
Kunststück siellt Jeder. Das war 409 (01. 92, 3). Und
siehe da, an den folgenden Dionysien (40'8. 01. 92, 4) bietet
Enripides seine ganze Kunst auf, die vorjähl'ige Leistung seines
grossen Nebenbuhlers und alle die ähnlichen frUhern durch eine
neue Schlafscene zu übertreffen. Als das neue StUck beginnt,
liegt Orestes schlafend auf einem Lager auf {leI' Bühne, seiner

Rhein. MUß. f. l'hUol. N. F. XLVI. 1}
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wal'tet die sorgsame Sohwester. ',;Naoh dem Prolog, den sie
sprioht, und einem Dialog, den sie mit Helena hat, mahnt sie
aen Chor (Orest. 136 f.):

W <piATaTll1 TUValK€c;, ~<1UXlp Trobt
xwpEt'rE, Iln \jJOlp€lTE IX1lb' €()TW KTUTfOC;.
<ptMa rap f) <1Tj TrPWMEVTjc; MEV, UAA' ~Iloi

Tovb' ~tETEtplXt O"ulllpOpa TEV~<1iTat.

Der Chor stimmt zu
O"'ira, <1'ira, A€mOV l'xvoC;; O:P~UAT'JC;

Tl9€T€, JATJ KTUrr€trE -
und Elektra:

urroTfpo ßiiT' ~KEiO"'r O:Tforrpo /lOt KolTa<;;.
Sie ermahnt leise zu singen und der Chor:

l'b" uTpElla'iov WC;; UTfOPOlpOV lpepw
ßoav.

Elektra: TrPO<1tO' atpe/lac;;, O:TpE/lac;; rat
und so fort. Wie stehts mit ihm? fragt der Chor.

ETl IlEV ~J,l.rrVE€l, ßpaxu bE uva<1tEvEt.
, Ti <p~c;;, WTlXAetC;; fragen lauter die Aengstlic]len.

oAE'iC;;, Ei ßAElpetpa KLV~<1ElC;

U'It'VOU TAuKuTarav lp€poJ,l.€Vlp XaplV.
Beide klagen - da regt sich Orest 166}.

op{j.C;;; f.V Tf€TrAOl<1l K1V€! bEJ,l.etC;;. '
o"u rap VLV, WTaAalva,
l:)WUtllC;; E~aAEC;; f.E ÜTfVOU

wirft Elektra dem Chor vor. (Willst du uicht fortgehn und vom
Gesang ablassen?' - (Er schläft ja fest'. Und nun das herr­
liche Gebet der Elekh'a an die Nacht (v. 174 ff.): <hehre heilige
Nacht, die du Schlaf spendest den vielgeplagten Sterblichen, aus
der Tiefe steig' auf, komm, komm, senke den Flügel über Aga­
memnons Haus. Denn unter Schmerzen und Leiden schwinden
wir hin und vergehn wir' - KTurrov ~TarET' bricht sie ab.

oöXi l1'iTet, O"'i'fet qlUAa<1<10J,l.EVa
O"T6J,l.aTO~ o:vaKEAabov aTfo AEX€O~ ~.

O"1JXOV ünvou Xapw rrapEE€tc;;, lplAll;
sie klagen weiter, sie ängstigen sich - wird er sterben? - er
erwacht (211):

W lplAOV ürrvou eEATT'JTpOV, f.TflKOUPOV voO'ou
Wlj; ~M MOt rrpoO"ijA9EC;; f.V bEOVtl TE. - 1

----
I Dazll muss man noch besonders beachten Philokt. 867: W lp€TTO~

ilT,vou buiooxov 'T6 'T' lJ.1Tlbwv a1TllJ'TOV ob<OUfll1!.lU 'T(i)VO€ 'T(i)v Etvwv.
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(215) rr6SEv rroT' ~AeOV bEUPO j rrw~ b' tlq>IKO/ifjV j

tl/ivl1/iOVW lap Tlilv rrplv tlrrOAEtlp8El<;; lpPEVWV.
Die Schwester hilft dann dem Bruder und unterstützt ihn wie in
den Tra.ohinierinnen der Sohn den Vater, im Philoktet Neoptole­
mos den Kl·a.nken: es ist immer dieselbe Gruppe. Hier im Orest
steigert sich dann das Erwachen noch bis zum entset~ensvollen

Schauen der Erinnyen (260 f. 268 ff.). ]\ian darf auch die Aus­
drücke wie o/i/ia crov mp<xcrcrETal, Taxu~ b€ ,.U':TESOU M(Jcrav,
apn crw<ppovwv {v. 253), die Bitte Orests (v. 219 f.) EK b' oIAOP­
fiov &eAiou crT6lAaTo~ &<ppwbll 1TEÄlXVOV 01A1l<XTWV T' Ef.Ullv u. ä.
nicht übersehen, um zu erkennen, dass auch hier die Vorstellun­
gen, von denen die Rede war, eingewirkt haben. Die Orestscene
ist in denselben Dochmien und <euoplischen Dochmien' gedichtet
wie die Heraklesscene: dieselbe oder noch viel mehr musikalische
Kunst ist aufgewendet. Hauptsäohlich hat der Dichter sich selber
nachgeahmt, hier und da ist die Einwirkung des Philoktet zu
erkennen, ein wenig auch die der Trachinierinnen.

Wir haben die klare Entwicklung eines dramatischen Kunst­
griffs, eines Bühneneffekts vor Augen: wir thun einen Blick in
die Praxis dei' grossen alten Theatermeister nnd ihl'e, wenn man
will, äusaere dramatische Technik. Mag vielleioht zwischen He·
rakles-Traohinierinnen und Philoktet-Orest ein Zwischenglied ge­
wesen aein, von dem wir 'nichts mehr wissen j das ist sicher:
Euripides hat diese <Schlafscene > und ihre Wirkung erfunden i
Sophokles hats in seiner Weise naohgemacht er hat Musik
und Rhythmen nicht so wechselvoll angewendet, wie der Vel·treter
der modernen Musik (mehr schon im Philoktet als in den Trachi­
nierinnen), endlich hat Euripides noch einmal den Nachahmer
und sich selbst überboten im Orest.

Und sie geht noch weiter, die Gesohiohte der Sohlafsoene.
Wer kennt nicht den wahnsinnigen, sohlafenden und genesenden
Orest auf unserer Bühne? Wo hatte Göthe die Anregung zu
dieser Scene her? Aus der taurischen Iphigenie des Euripides
kann er sie nicht habenj da wird zwar ein Anfall des Ol'est
erzählt

(v. 282)~crTll Kapo. TE btETivaE' avw K<XTW
KlXvEcrTEvaEEV WAEva~ TpEIlWV aKpa~,

Ilavia.t~ ..lXAlllVWV Kai ßo~ KuvaTO~ w~

(v. 307) 1Tl1TTEt bE I-llXvia~ 1TiTIJAOV 1 Ö EEVO~ IAEeel~,

1 Dasselbe Bild von derselben Saohe HerakL 1189: /-IalVo/-l~VIfl

'll"l'fUAIfl 1'I'Aarx9d<;.
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crteXZUlV d<pptfl l€V€tOv -
(v. 310) &t€POlb b€ Toiv t€VOlV

&<pp6v T' l11t'€lVfJ
Stellen, die es lehrreich ist mit den beriihrtyn Schilderungen der
Aeusserung der SEla v6crolb zu vergleichen. Die Eumeniden
hatte Göthe gelesen: da ist nichts von jenem ?chlafe, der dem
Furiengejagten erst 408 durch Euripides besohieden War. Wir
wissen auch, dass Göthe den Hygin benutzt hat - da fand er
auoh kein Wort davon. In Gluoks Oper 'Iphigenie in Tauris'
ist eine Scene (11. Akt 3. Scene),' die noch mehr an jene antike
erinnert, Naoh Hingern Klagen ·sohläft Orestes entkräftet ein' ­
'Furien und Dämonen steigen empor und umringen den Schlafen­
den' und singen: < bestraft des Frevlers Thaten, vollstreckt der
Götter Zorn' u. s, w. Der Geist Klytämnestras el'soheint - die
Angst des Erwachten steigert sich bis zum höchsten Entsetzen
der Musik der Stelle bei Gluck 1 mag in gewissem Sinne die antike
ähnlich gewesen sein. Der 'fext ist von einem gewissen Guillard
(1758-1814). Die Oller el'schie~ 1779 in demselben Jahre, in
dem Göthe die Iphigenie dichtete also daraus konnte. er auch
nicht.s nehmen. Jener Guillard ist einer Iphigenie en Tauride eines
Claude Guymond de Ja Touche (1119-60) gefolgt, die lange in
grosser Gunst gestandeu hat, aber, soviel ich finde, nicht mehr
vorhanden ist. Darin wird also jene Scene ähnlich gewesen sein,
und Guymond wird sie direkt oder indirekt nach Euripides' Oreat
gemacht haben 2. - Göthc hätte also (las Stiick des Guymond
gekaunt. Oder hatte er den Orest des Euripides gelesen? a

1 In einer Einleitung in die Oper von Mandel lese ich: 'soll in
dem erschütternden Charaktergemälde dieser Figur (Orest) anfEinzelnes
noch besonders aufmerksam gemacht werden, so ist es der Monolog
(11. Akt 3. Sc.), die entsetzliche Furienscene (lI. Akt 4. So.), und der
Dialog mit Iphig. (5. Sc.), die als das Ergreifendste in allen Einzel­
heiten, bis auf den Aecent des Wortes herab, zu nennen sind, was die
musikalische Feder je niedergeschrieben hat:

!l Raciue hat blos den Plan zum 1. Akt einer Iphigenie an 'rau­
ride hinterlassen.

3 Das ist mir eigentlich wahrscbeinlichel', Göthe hat mehr Grie­
eben gelesen als man glaubt. 80 fand ich neulich zufillig, dass im
'Triumph der Empfindsamkeit' H. Akt (gegen Schluss), was Mel'knlo
singt:

Du gedrecbselte Laterne
Ueberleuchtest alle Sterne,
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Abel' ich will mich nicht in Dinge verlieren, die uns jetzt
nichts angehen; zurück zur Sache I Denn ich möohte nicht dies
kleine Kapitel aus der Bübnengescbichte abscbliessen, ohne das
äussere Hauptresultat, auf das ioh im Anfang gleich hinaus·
steuerte, gehörig auszunutzen. Ich mochte gern die Untersuchung
iiber das VerhältniRs von Heraides uud Trachinierinnen, soweit
ich kann, abschliessen. Denn nachdem es bewiesen, dass Sopho'
ldes dem Euripides gefolgt ist, sehen wir noch viel mehr; jetzt,
bedeuten jene zu Anfang ang!lfiibrten Stellen auch mehr, Aber
wir brauchen gar nicht hier und da die Worte zusammenzub'agen.
Lesen wir nur in den Trachinierinnen weiter, wo wir vorhin auf·
hörten, also die grössere Rede des Hel'akles: wir wal'den fort­
während an Stellen des emipideischen Herakles erinnert: 1058
iTJT€V~<; I1TpCITlJ<; TITavTwv erinnert an Her. 17fl TOll11 T11<; ßAU­
(JT1lIlUO'I TiTaO'I 1• 1061 Talav Ka6lXipwv und dazu noch aus der
vorhergehenden Scene 1009 rrOe€V ~(jT', JJ rr<xVTwv 'EAAa­
vwv ablKwTlXTOl avejl€<;, ou~ b1l rroAAa Ilh EV rrovTI}J
KlXTa TE <lpia rravTlX Kueaipwv WA€KOj.1lXV Ö ,aAu<;, KlXt vuv
erri T4Jb€ vO(JOUVTI OD rrDp, ODK ~TXO<; TI<; ovftO'IIlOV OUK
ErrITp€ljI€t; vergleiche man mit Her. 222 f.

oub' 'EAACW fjV€I1' - KlXKil1TllV AlXllßavwv E~ rra'i:b' EIlOV
IlV xpflv V€O(JO'Ol~ TOl<;<l€ rrDp AOTXlX~ örrAa
q>epOlJl1lXV €AS€lV, rrovTiwv KlXSU pllaTWV
X€pl1o\J T' al101ßac;, wv EIlOX811I1€V rraTllP·

Es ist dieselbe Vorstellung, theilweise dieselben Worte von dem,
der die Erde von Ungeheuern gereinigt, dem Wobltbäter, gegen

Und an Deiner kühlen Schnuppe
Trägst Du der Sonne mildesten Glanz

übersetzt ist nach Aristophanes Ekklesiaz. v. 1 Ir.:
WAaM~pov o~~a 1'00 TPOX~AdTOU AOXVOU
KaAAlcrT' EV e:ucrK{mOlcrlv UllJYl"lJ~EVOV,

Tovd.; T€ "fap crae; Kai wxae; ll~AwcroMe:V.

TpOX4) rap €AaSe:lc; KEpaf.llKf]c; PUM~'; urm
I,lUKTf]pal AaJ.mpae; ytA{OU Tt/-lliC; I1XEIC;.

Die übel'set.zten Verse sind aus derselben Zeit, da Göthe die Vögel dich­
teto uud sich für die attische Komödie interessirte. Der Triumph der
Empf. ist 1778 Jau. 17S0Sommer sind die Vögel gel~ch:rie:be:ll.

Ich weiss nicht, ob jenes schon erkannt ist, bekannt ists gewiss nicht.
Und wenns auch eigentlich nicht hierher gehört, so interessirt so etwas
uns Philologen doch nicht am wonigsten.

1 Auf diese und eine Anz;ahl der folgenden Stellen hat micll mein
Freund Dr. earl Rosins aufmerksam gemacht.
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den Griechenland undankbar ist, hier weil es den verlassenen
Kindern, dort weil es dem Todwunden nicht Hülfe bringt - lTUP
und OlTAa. Weiter:

v. 1071 ÖGTl<; WG'l:E lTap6E:voe;;
ßE:ßpuxa KAaiUlV' KaI. Tob' ouh' (Xv EIl\; lTOTE
Tovb' avbpa <:pail'l lT poG e' ~bEiv bEbpaKonx,
aAA' aGTEVlXKTOl\; lXl€V €I.lT0fJ.1'JV KaK01<;.
vOv b' lK TOlOUTOU aip.ue;; lluPllfJ.a1 taAae;;.

'Venn man vergleicht Her. 1354
(lTOVUlV) WV oilT' alT€llTOV ouM.v OUT' alt' OfJ.fJ.<ltUlV
€GTa~a 1T11Tftl\; oub' O:v t.!JOfJ.11V lTOTE

TOUe' 'i.K:eG9at baKpu' alt' OfJ.fJ.aTUlV ßaA€lv
u. 1412 d G' o\jJETat Tll\; lH1AUV OVT' OUK alV€GE1,
so erkennt man, dass es dasselbe wirkungsvolle Motiv ist, den
einst so gewaltigen Helden, der nie gedacht, dass es so weit mit
ihm kommen würde, Thränen vergiessen zu lassen wie ein Weib.
Nun werden wir mit anderm Gefühl bei dem

bl<putj T' afJ.1KTOV I.lTlToßa/Aova GTpaTo:v
el'lpWV UßP1GT~V avof.lov UlTEPOXOV ßiav (1095 f.)

an das T€TPMK€A€<;; ÜßP1GfJ.<X K€VTaUpUlv TeVO'i; (Her. 181) den­
ken und wir werden ein Gleiches meinen, wenn wir zu dem
Folgenden TOV G' 000 xeovoe;;

"Albou TpiKpavov GKUAaK',
alTp6111-laXov TEpal\; (1091 f.)

die Verse des Herakles (1277 u. 611) halten:
"Abou 1TUAUlPOV Kuva TptKpavov - 6ilpa TplKpavov 1.

Wir werden vielleicht auch den Anstoss zu Wendungen wie dies
alTp6GjllXXOv und das alTAaTOV 6pEfJ.!J.lX KalTPOGfJTOPOv, das 1093
von dem Löwen gesagt wird, finden in dem alTA<XTov des Her.
869, wenn wir die dort folgenden Vel'se

TOV T€ XPUI1EUlV
bpaKOVTa fJ.J1AUlV <:puXaK' ~lT' ~GxaTOlC;; T6lTOlC;;

zu Her. 395 W. stellen: - xpUI1€OV mmxAUlv
alTo fJ.T\Ao<p6pUlV X€pl. KaplTOV afJ.EpEUlV,
bpaKOVTa. lTUPI10VUlTOv, öe;; G<:p' alTAlXTOV afJ.­

<:P€A1KTOe;; ~A1K' E<:PPOUP€l KTavwv.
Nun lesen wir auch hier das äAAUlV TE f.loX9Ulv I-lUpiUlV

1 Das Wort 'tpb{pfJ.vo~ kommt in dieser Form, wie es scheint, nur
noch vor CIGr 4121, wo es gar nicht ganz sicher ist. Aber d!iqJiKPfJ.VO~

und andere Composita giebts ja noch.



Schlp,fscenen auf der attischen Bühne. 39

ETwO'alll'JV (1101) und gleich darauf die Klage des Chors (1112)
tU TAf!llov (EAM~, rrEv9oc;; otov €lO'opw .
EZ:OUO'<lV avhpöc;; 'WOllE T' 121 O'q:l(lA~(JHat

vgl. Her. 875 arroKdp€Tal Gov av90~ rr6A€O~ a TOV EUEPTE.
TCXV &rroß<lA€t~ und 137 (EAM~, tU tUJlJlaxou~ olOUC;; ofiou~ OA€·
O'<lO'C! TOUO'!)' &.rroGTEp~O'J;1. Ich wiederhole, dass ich auf jede
einzelne Stelle gar kein Gewicht lege, dass ich den Einfluss des
Herakles in jeder einzelnen Stelle mir abstreiten lasse, wie ioh
ihn selbst im Einzelnen abstreiten wollte so lässt sich ja
bei manchem des Angefithrten das Triftigste einwenden: 1111E­
VEWV &.vhpwv - llTaVTwv heisst es schon in der Batraohomyo­
machie (v. 7) 1, wo es natürlich nach stehender alter Formel ge·
sagt ist, und es ist ja uI'alte Vorstellung. Die Auffassung des
Herakles, der Land und Meer gefegt von Ungethümen, steht mit
ganz ähnliohen Worten schon bei Pindar (Nem. 1, 62) OGGOUC;;
Jl€V EV XepGlp KT<lVWV, oO'O'OUC;; hE rroVTlp e~pUC;; albpohlKU<;;, hat
doch auch Sophokles in der Anführung der Kämpfe zwar nur
solche, welche auch Euripides ausgewählt hatte 2 ausser dem
erymantischen Eber (Tr. 1092), den Euripides nicht hat -, aber
es könnte doch alle Aehnlichkeit beider nur daher kommen, dass
beide aus den vorhandenen Gedanken und Formen der Herakles­
diohtung schöpften. Das würde ich altes gern zugeben und gebe
es für manches zu: aber wenn von der Scblafsoene an so vieles,
die ganze Scenerie, Reden des Heros, die Bereinziehung seiner
Thaten in so ähnlichen Wendungen, wenn so vieles des verschie·
densteu Inhalts in Wort und Auffassung übereinstimmt - und
wenn wir bewiesen haben, dass die Traohiuierinnen nach dem
Herakles und ohne Zweifel bald danacli anfgefiihrt sind dann
hört doch wahrhaftig der Zufall anf. Es ist auch kein Zufall,
dass gerade in dieMm Thei! des Stü'ckes die Uebereinstimmungeu,
eine hinter der andern, zu finden sind, während in der eigent­
lichen Deianiratragödie fast nichts zu finden ist. v. 177 sohon
wird Herakles rravTwv aplO'Toc;; cpw~ genannt wie Hel'. 150 3, das

1 Auch später in den Phoenissen, in Arist. Aves und sonst heissen
die Giganten so.

2 v. Wilamowitz, Berakles II p. 121 über die Thaten, die End­
auswählt,
3 In den Eöen stand schon T€KVOV äPI<1TOV ZEU<; ET€KVWIJE von

Herakles. dvbpwv l1PI<JTO<; heisst er auch im 'HpaKAll<; lW1WV des Ar­
chippOB Kock I p.680 no. 8.
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OhWUj)lll, von dem die Rede war, steht Tl', 542; man könnte auch
zwischen dem Gedanken von Tr. 114 f.:

aAl..' €Trt n:U/la Kat xapav
n:Cl.<Jl KUKAOU<J1V alE.v ap­
KTOU <JTpocpabec;; KEA€U90l

und Her. 101 f.:
Ka/Jvou<Jl rap TOl Kal ßPOTO'lC;; 0.1 <Ju/Jcpopal
Kal n:Yeu/.uxT' aVE/JWV OUK aEl PW/ll1V EXEl
01. T' eUTuxouVTEC;; ~m't T€AOUC;; ou!<: eUTuxelC;;

eine gewisse Verwalldtschaft finden und man wird fehl
gehen, wenn man Tr. 919 1 (haKpuwv i3ep1J.u va/lcxTa) den Ge­
brauch von Va/l<lTU 2 bei Thränen, der sonst, soviel ich sehe, nie
vorkommt, auf Her. 625 Va/lllT' Q<J<Jwv zurückführt 3, Aber das
ist nioht viel, vielleicht nichts. Was sind diese gegen jene An­
klänge I Es ist also ausgemacht: die Heraklesdichtung lIes Eu­
ripides, die bei den Athenern begeisterten Beifall gefunden, llat
den ältern Diohter, der, um zeitgemäss zu dramatisiren uud zn
liOmponiren, immer mehr von dem jüngern annahm, angeregt den
Berakles auch auf die Bühne zu ihn am Schluss seiner
Deianiratragödie so auf die Bühne zu bringen, wie Euripides zum
Entzücken der Schauer und Hörer es gethan hatte. Die ganze
Auffassung und Darstellung des Helden als tragischer Figur hat
er im Ganzen und vielem Einzelnen entlehnt. Man wird nicht
mehr b.ezweifeln wollen, dass das Stüok des Euripides zuerst
den Herakles im ernr'lten Spiel auftreten liess 4 und dass nioht!!

1 Auch diese und die vorhergehenden Stellen notirt mir Hosius.
2 Ueber vtlj.la v. Wilamowitz a. a, O. II 166.
11 Eine andere vielleicht. nicht so ganz zufällige Uebereinstimmung

TI'. 1148 j.lcITTJv dKOITIV - Her. 339 IlcITTJV oj.lorat,tov. 17 /-HhTJv 1TOOW
gehört in die spätere Partie, Solche Wendungen sind auch echt
Bophokleisch, obwohl ich bier etwas ganz ähnliches bei ihm nicht kenne.

lt Man hat dßgegen gesagt, dass doch Herakles im Antaios des
Phrynichos vorgekommen sei und dass das doch eine ernste Tragödie
gewesen sein könne. Wir wissen von dem Antaios nur, was im Schol.
zu Ar. Fröschen 688 steht: 6 Tpa"j'IKoc; </lplJVlXOC; €V 'AvTa[4J bpdj.lun
1T€pi 1TaAaIO"/-ldTWV 1ToAM bl€l:i\Ae€v - das wird ein Entzücken der turn­
kundigen Athener gewesen sein. Also der Ringkampf des Herakles
und des AntaioB war dargestellt diese. Balgerei wird wohl in einem
Satyrspiel gewesen sein so gut wie der Antaios des' Aristeas, von dem
wir hören, ein Satyrspiel war. Und wenn wir wissen, dass Herakles
Satyrspiel und Komödie von alters mit die beliebteste Figur war, aber
kein Wörtchen aufzut,reiben ist von einem tragischen Herakles, und alles
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natürlicher ist, als dass Sopholdes die Art, wie das zu Stande
gebracht war, beibehalten musste, und wie die Schlafscene zeigt,
auch die neuen Effektmittel, mit denen Euripides das erste Auf­
tl'eten des tragischen Hel'akles begleitet hatte, verwenden woll t e.

NUD aber dürfen wir der Schlussfrage nicht aus dem Wege
gellen: wann sind denn die Trachinierinnen aufgeführt? Nun,
kurz nach dem HeraIdes ; denn es ist doch von selbst einleuch­
tend, dass eine so stal'ke Anlehnung nur kurz nach dem Stücke,
das so starke Anregung gab, gedacbt werden lrann. Wann ist
also der HeraIdes aufgeführt? 421-415 setzt v, Wila.mowitz
an. Der y€pWV amMs; hat ilm gediclltet, nicht vor 424, und
der tjJoyoS; und E1tCUVOS; ToEoTOU passt doch gewiss am besten
nicht sehr lange nach Delion und Spbakteria. Die Auflösungen
im Trimeter weisen eben dahin. Hartung bat seiner Zeit allerlei
11eziehen wollen auf die von Theben verbannte demokratisohe
Partei, deren Haupt ein gewisser Ptoiocloros wal', und auf die
gewaltthätigen Aristokraten, die in Theben am Ruder waren.
Mit HUHe Athells hatten die Demokraten wieder zur Herrschaft
kommen wollen, aber der Anschlag ldappte nicht, Hippokrates
und Demostheues verfehlten den Anschluss, mit Delion war es
vorbei. Wir wissen von diesen Dingen aus Thukydides IV 26 f. ;
aber es kann doch auch.nach Delion allerlei dergleichen nooh
gespielt haben, und mit Theben ist doch um die Zeit des Nikias­
friedens und bald nachher auch manches im Werke gewesen 1.

Die Verse im Her. 588-92 reden von den bettelhaften Oli­
garchen, die an der O'Ta(rLS; schuld seien, bU.uA€O'IlV rr6AtV und
sich bereichert haben. Sie gehören zu den Versen, die so sehr
aus dem Zusammenhang fallen, dass sie eine beabsichtigte An­
spielung enthalten müssen, die wir in diesem Falle nicht mehr
reoht fassen können. Aber gewiss dürfen wir die Verse nioht
für uneoht erklären 2. Und oh nicht für die Athener in der
Figur des Lylws mehr Beziehungen steckten als für uns? (Ein
naives Puhlicum wird an dieser Figur und ihrer Bestrafung

dafUr sprioht, dass der des Euripides der erste auf der tragischen Bühne
war - so ist doch damit nichts widerlegt, dass es möglich, aber gIn' nicht
wahrscheinlioh wäre, dass er schon bei Phrynichos vorgekommen sei.
Ich hoffe in Kürze das im zu behandeln, wo­
durch wohl auch auf diese Dinge noch deutlicheres Licht fällt.

1 Thnk V 82 u. sonst.
2 wie v. Wilamowitz II 160 thnt,
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seine haben, damit hat aber Eudpides nur für das Par­
terre, z, Th, nur für die Gallerie gearbeitet' sagt v, Wilamowitz 1,

Pb da nicht bestimmte politische Beziehungen und Persouen da­
hintel'steckten? Un(l es ist schwer, die Worte des Theseus, als
er zu Hülfe herbeigeeilt ist, und überhaupt die Einladung des
Herakles nach Athen ohne politische Nebenbedeutung zu fassen,
Das ist ja nUll freilich das alte ~"fKWiltOV 'A9flVWV, das allen
Bedrängten und Unglücklichen selbstlos, edelmüthig zu HUlfe
kommt. Der Herakles steht denn auch den Supplices sehr nahe 2,

und ich kann es nicht empfinden, dass zwischen Supplices und
Herakles die Lebenserfahrungen liegen sollen und die Verbitterung
des Euripides eingetreten sei, die seine spätern Stücke und so
sehr die troische Tetralogie charakte1'isiren auch im Heraldes
nimmt er noch regen Thei! an der Politik. Ich bilde mir gewiss
nicht ein, die Austüh1'ungen v, Wilamowitz', die ich bewundere,
korrigiren zu können: aber ich habe die subjektive Ansohauung,
dass der Herakles 422 oder 421 aufgeführt ist, Ich halte es
für gar nicht unwahrsoheinlich, dass Herakles, Hiketiden, Erech·
thens zusammen gegeben wlll'den: Thesens, der den Herakles aus
Theben naoh Athen fiihrt, dass er dort ganz genese, Thesens,
der die Leiohen der Argiver von den gottlosen Thebanern ein­
fordert, wie die Athener nach der Sohlacht von DeHon es ge­
than, am Sohluss aus Göttermund die Mahnung an Athen und
Argos, sich zu verbünden - in heiden Stüoken ganz dieselbe
Animosität gegen Theben 3 .-; E1'echthens, der den feindlichen
Einfall siegreich zurückweist, seines Kindes Blut hoohherzig fürs
Vaterland hingibt und dal'in (las herrliche Friedenslied, das
man in Athen auf alleu Gassen Bang 4 drei Stücke, ein
grosses ~"fKWilIOV 'Ae'f]vwv: im Jahre des Nikiasfriedens,

Die Trachinierinnen sind also ein, zwei, drei Jahre danach
aufgeführt, und es mag denn aucll kein Zllfall dass ein

1 I 360,
il Dass sie 421 aufgeführt sind, ist wohl sicher. v, Wilam9witz

I 849 Anm, P, Giles meint in der Classical Review IV 95 f" in der
Rede des Adrastos 857 f1'. trete das Bestreben hervol', die Partei des
Nikias zu verherrlichen, Das ist sehr wahrscheinlich,

S Die zuweilen nicht recht iibereinstimmende Behandlung Thebens
kann man nur verstehen, wenn man an die Parteien denkt, von denen
ich oben die eine die in Theben herrscht und jetzt die
thehanische Politik vertritt, die andere vertriebene, auf die man hofft.

4 Plutarch, Nik, c, 9,
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Yers (416) Ä€Y' EI: TI XP~Z:EI<;;' \(Ill yap Oll 0'IT11AOc; EI bis auf
ein Wort (dort ßOUA€l für XP~Z:€L(~) mit einem Supplicesverse
(567) gleich ist. Wenn sie 419 aufgeführt sind, könnte man sich
ausmalen, dass die Athener, als sie hörten, die <Weiber von
Trachis) würden gegeben, mit gan.z 'besonderem Interesse ins
Theater strömten: denn im letzten Winter war die noch nicht
lange an Stelle des alten Trachis gegründete Stadt Heraklea in
Trachis das Tagesgespräch gewesen, sie hatte mit thessalischen
Stämmen fortwährend im Kriege gelegen, und gerade im Frühjahr
419 war sie im Mittelpunkt des Interesses - die Booter hatten
Heraklea eingenommen und befestigt /lil 'A9l\vo.iol MßwO'I 1: also
die Athener hatten ihre ..A ugen dahin gerichtet und wUrden sich
auch damals besonders für die Sagen der IIeraklesstadt intel'es­
sirt haben. Doch das mag Phantasterei sein, die ioh mich bUten
will, weiter auszufühl·en. Wichtiger ist, dass auch die mett'ischen
Beobachtungen die Trachiniel'innen in dieselbe Zeit weisen: näher
dem Philoktet nnd Oed. Co1. 2. Die Auflösungen ergeben auch
ungefähr ein solches Verhii.ltniss 3, Diese metrischen Dinge, in

(1)

an 4 Personen

1
2
1

Aias
EI.
OB
oe
Ant.
Traoh. 4
Phil. 27 3 1

Man sieht, was dergleiohen hilft denn in den Traohiniel'innen sind
die Anapäste zwischen mehrere Personen vertheilt; das hat ein ganz

1 Thukyd. V 51 u. 52.
2 Sohmalfeld, Zeitsehr. f. Gymn. 13.
S z. B. Wolft' hinter der Ausg. der Elektra 3. Anfl. p. 123. Ab­

weiohend sind genauere Zählungen meines Freundes Rosina, die mir
seine Güte zur Verfügung stellt:

Ai. 77 = einmal in Versen, EI. 50 - 22'6/8
OR 85 - 14; oe 82 - 151/2
Ant. 43 - 211/4 ; Traoh. 60 - 16; Phil. 128 81/ 2,

Auffallend wäre Aias und OB; genau weiss man ja auah gar nichts
iiber die Zeit des OR. Duroh Weglassen der Eigennamen und ge'wisser
besonderer Arten von Auflösungen wird das Verhii.1tniss ganz anders.
Von den Auflösungen des Aias sind etwa 15 nur Eigennamen. Es
ist eben aus Zahlen allein niohts zu schliessen. Ueber die Vertheilung
des Trimeters unter mehrere Personen notu·t mir Rosius dies:

, Vertheilung
an2 anS

8
27
10
47
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denen ja gewiss etwas von physischer Nothwendigkeit liegt,
können uml .sol1en ja nur andere Momente unterstützen - das
}'ehlender Parodos, die stichisohe Anwendung des Hexameters,
die gebrochenen Anapäste, eine sehr starke Lioenz 1, die enoplisch­
dochmischen Metren 879 -95 2, alles das weist in späte, nicht
späteste Zeit und kann bestätigen; kurz nach 420. Und wie deut­
lioh gibt das ganze Stück den Einfluss euripideischer Kunst zu
erkennen; ein erotisches Sujet, wie sie Euripides auf die Bühne
gebracht, ein Prolog nach seiner Manier, auch eine Anklage des
Zeus in seinem Stile, auch eine Tpo<p6~ und ein, wie wir sahen,
naoh der Soene des Herakles ganz meohanisch, unvermittelt ein­
geführter rcP€crßu,,; - Gestalten, die das euripideische Drama ge­
schaffen B.

Man wird mir nun erlasseu, mit aU den allderl1 An­
sichten, die das StUck fast durch die ganze Arena der Le­
benszeit des Dichters haben, abzurechnen. Auch die
Ansicht von Kalkmanll 4 und Hense, dass die Chorverse dcs Hip­
polytos v. 545 ff. bewiesen, dass die Trachinierillnen vorller­
gegangen sein mÜFlsten, llat nichts zu bedeuten 5; e8 8te1Jt nicht8

anderes Gewicht und ist zum Theil unerhört, vgl. oben. Eine genaue
Tabelle über einsilbigen Versscbluss steht mir ebenfalls durch Hosins'
Freundschaft zu Gebote. Ich setze nur die Schlusszahlen her (Enkli­
tika sind mitgezählt):

Aias iJ4mal. Einmal in 16 Senaren.
EI. 91 ... ... 121/2

OR 121... - 10
oe 125 10115
Ant. 58 154/0
Phil. 103... 101/s
Trach. 74... 13

Weitere Betrachtungen mag daran knüpfen, wer damit etwas ausrichten
zu können meint. Uns genügt es hier zu sehen, dass auch diese Rech­
nungen unserer Beweisführung nichts in den Weg legeJ;l können.

1 v. Wilamowitz, Anal. Eur. p. 196 u. 98.
2 Vgl. v. Wilamowitg, Herakles I über diese Verse.
S Ein ähnlicher rrpEaßu<; (oder rratOa'j'wT6<;) kommt in den e1'hal­

tenl:ln Stücken vor in Em·. Medea, Jon, EI., Phön., Iph. Aulid.; bei
Soph. nur in deI' Elektra. Eine TpO(p6<; bei Eur. in Hippol. und An­
drom.; in den Trachin. Tpo<p6<; und rrjlEußu<;.

4 Dass <plhpa in beiden StUcken erwähnt werden, hilft doeh hier
niohts (Kalkmanu, De Hipp. Eur. p. 9 f.). Dergleiohen uralte Dinge
des Volkslebens braucht dooh nicht erst ein Diehter im sagen
zu lassen, (lamits ein anderer auch thun kann.

" Vgl. auoh Y. Wilamowitz, Hermes 18, 244 Amn. 7.
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da, als dass HeraklesOichalia zel'störte, nm Jole zn gewinnen
- nichts von Folgen und andern Verwicldungen: OixaA\a~ äAW­
(Jl~ war ja da und wie viel Heraklesdichtung! In etwas anderm
freilich ist eine Aehnlichkeit mit diesem Stüoke da: die Sterbe­
soene des Hippolytos ililt recht ähnlich der des sophokleisohen
Herakles, besonders anch die 'rodesklage beider, mehr im Ganzen
als im Einzelnen. Im Einzelnen 1 kann man etwa Hipp. 1387

daE IJ.E K01IJ.iO'ElE TOV buO'bailJ.ov' "Albou
Il€AalVlX VUKTEpOC;; T' av6.TKa

und Trach. 1040 - UJ TAUKUC;; "Albac;; -
EUVaO'OV €uvaO'ov WKUTEPlt lJ.opllJ
TOV IJ.EAEOV <pOiO'a~ (vgl. Ripp. 1376 KaTo. T' €uva,O'(u

TOV ~f.lOV ßiov)
und dann ist es dieselbe Gmppe, die wir kennen: der Vater
Thesens unterstützt den sterbenden Sohn (1445), steht sorgend
neben ihm. Es gehört der Hippolytos in die Reihe der Stücke,
die den körperlichen Schmerz auf die Bühne braohten, freilich
noch lange nicht so drastisoh, so naturalistisch wie in den Tra­
chinierinnen und dem Philoktet. In diesen Zusammenhang muss
auoh die Sohlusssoene der Aohamer gerückt werden, die 425
gedichtet ist: Lamachos wird verwundet auf die Bühne geführt,
gerade wie Hippolytos, nachdem "sein Unglück von einem Boten
erzählt ist mit allel'1ei Parodie solcher Berichte in der Tragödie.
Und nun jammert Lamachos in schlotternden Doohmien - es
ist ganz Parodie, freilich nioht auf Trachinierinnen oder Herakles

da fande niohta auoh wal' es suchte wohl aber auf Hip·
llolytos z. B. Ach. v. 1215

t..aßEO"Oe 1J.0u A!iß€O"OE TOO O'K€AOUIj; rrarrai
rrpoO"A!ißEO"O' UJ <plAOl

auf Hipil. 1359 f.
blJ.w€r;; xpoor;; EAKWbouC;; ö'rrT€O'e€
XEpoiv u. s. w.

Dikaiopolis verhöhnt nooh die Worte auf seine Weise:
EIJ.OO bE T€ O'<pw TOU rrEou~ ulJ.<pw IJ.EO'OU
rrpOO'AußEO"O' UJ <plAnt

es ist eine Verhöhnung jener Gruppe, die wir in der Tragödie
so oft wiederl,ehren sahen, Auch Ach. 1191 und Hipp. 1347 ff.
sind sich ähnlich und die Anrufung des Paiall 'Ach. 1212 uud

1 Mehr stellt zusammen Kalkmann a. a. O. p. 9 ff. Dooh die Worte
sind kaum ähnlioh und die Gedanken kehren ähnlioh so oft wieder
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1373 1. Aber das eigentliche Ziel des Hohns mag doch ein an'
dres Stück gewesen sein, und man hatte gewisB schon mehr
solche Scenen auf der tragisohen Bühne gesehen. Wh' wissen,
dass auoh in den Niptren des Sophokles dergleiohen vorkam, in
denen del' verwundete und sterbende Odysseus dargestellt war
- an Telephos kann Dlan auch denken - der Prometheus mag
vielleioht das erste Stüok in dieser Reihe gewesen sein. Sterbe­
soenen sind jedenfalls sehr alt auf der Bühne es wäre ein
noch viel interessanteres Stüok Bühneugesohichte, die Entwick­
lung der Sterbescenen in weitcrm Umfange zu untersuchen. Wir
wollen nns für diesmal begnügen, aus der Entwicklung der Schlaf·
scenen auf der attischen Bühne einige Resultate gewonnen zu
haben, und wenn wenigstens das Resultat, dass die Trachinierin­
nen nach dem Herakles gedichtet sind - zwischen 422 und
415, denn die nähel'1l Datirungen will ich nicht für bewiesen aus­
geben unumstösslich feststeht, so habe ioh diese Zeilen nioht
umsonst gesohrieben, wenn ich auch nur ein Pünktlein naohge­
tragen habe zu dem Buche, das uns neulich die Sage von dem alten
Dorergott und die Diohtung des grossen Atheners vermittelt hat.

Wäbrend ich dies schreibe, kann ioh aufsehen zu der Ko­
lossalstatue des fal'nesiscben Herkules, die oben auf dem WH­
helmshäher Berge steht: das ist auch ein Stüok Geschichte der
Auffassung des alten Gottes - nach der Statue aus der späten
Zeit, die nur den kraftprotzenden Athleten sah, ein Kupferbild
auf ein eckiges Riesengebäu, in dem das Wasser für allerlei
Wasserkunst gesammelt wird, hinaufgestellt in einer Zeit (1717j,
der die Antike nur ein ergötzliohes Ornament für Lustgärten und
Fürstensohlösser war das Volk nannte den alten Helden den
C grossen Christoffei' I Wir aber können heute wieder den Ge­
waltigen verstehn, der Sohlafende ist ganz erweckt durch seinen
deutsohen Hypopheten, T~vEAi.a Kai.i.1VIKE.

Kirchditmold bei Kassel. Albrecht Dieterioh.

1 Kalkmann hat diese Stelle sohon notirt a. a. O. p. 10 Anm. 1.
n Bei Oie. Tusc. 11 21 werden Stellen aus der Bearbeitung des

Pacuvius angeführt. Da war auoh der Gegensatz des einst Gewaltigen
und jetzt Gebrochenen benutzt: nimis paene animo es molli, qui (lon-
suetus in armis aevom -. Von cap. 7 an bespricht Cicero meh-
rere solche Scenen. kam in der Epinausimache des Accius
vor. Sie wird wohl auch nicht selbständig nach sondern nach
dramatischen Vorbildern gemacht sein. Vgl. die Notiz von einem Eu·
rypylos eines unbekannten Dichters bei Nauck fr. tr. gr. II p. 838. Auch
bei Aristoteies cap. 23 wird ein Eurypylos erwähut.




